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Leben in Gemeinschaft: 
Anders besser leben

eurotopia engagiert sich für nachhaltige, 
solidarische und humane Lebensweisen und für 

ein kooperatives Zusammenleben weltweit.

eurotopia stellt zukunftsfähige Ideen, Projekte 
und Menschen vor und berichtet über konkrete 
Wege, im Alltag anders und besser zu leben.

eurotopia interessiert sich für selbstbestimmte 
Gemeinschaften als ganzheitliche Lebensschulen.

eurotopia verbindet Gemeinschafts-Initiativen. 

eurotopia unterstützt den Aufbruch zu einer 
neuen, integralen und gewaltfreien Kultur. 

Mehr Informationen über Gemeinschaftsprojekte 
in Europa finden Sie im eurotopia-Verzeichnis, 

Ausgabe 2007: 364 Selbstdarstellungen von Ge-
meinschaften auf 448 Seiten, 18 Euro. 

Tel. (03 90 00) 9 06 21  
E-Mail: info@eurotopia.de 

Internet: www.eurotopia.de.

eurotopia kooperiert mit der Initiative 
„Aufbruch anders besser leben“. Nähere  

Informationen: www.anders-besser-leben.de

eurotopia

In den Ausgaben 154 und 155 von KursKontakte hat-

ten sich die eurotopia-Seiten dem Phänomen der 

„kollektiven Intelligenz“ gewidmet. Auf einer im Juli 

in Berlin stattfindenden Community-Conference soll 

nun erforscht werden, wie Menschen auf intelligente 

und mitfühlende Art gemeinsam Realität schaffen 

können. Die Sehnsucht nach echtem Kontakt und 

Kooperation wächst, die Notwendigkeit von Ent-

scheidungen, die aus einer Verbundenheit mit dem 

Ganzen entstehen, wird immer offensichtlicher. Ist 

es uns möglich, uns gemeinsam auszurichten und 

in den Dienst der Welt zu stellen, ohne unsere Ein-

zigartigkeit und unsere Freiheit als Individuen auf-

zugeben? Die Angst vor Kollektivismus sitzt gerade 

uns Deutschen zu recht in den Knochen. Zu diesen 

Themen befragte die Mitorganisatorin der Konferenz 

Kosha Anja Joubert den Initiator Thomas Hübl.

Kosha Joubert: Thomas, was ist für dich die Ausrichtung, das 
Ziel der Konferenz?
Thomas Hübl: Die Community Conference macht sich zum 
Ziel, eine neue Form des „Wir“ sichtbar zu machen. Was 
ist der nächste Evolutionsschritt von uns Menschen als zu­
sammenhängendes System? Wie können wir die Intelligenz 
dieser neuen Stufe des „Wir“ erkennen und in unserem Le­
ben manifestieren? In unseren Gemeinschaften und Nach­
barschaften, Firmen, Institutionen, Städten, Gesellschafts­
formen? Communities sind experimentelle Stätten, in de­
nen sich Menschen zusammengefunden haben, um eine 
neue Form des Miteinanders zu finden und zu praktizieren. 
Füllen wir diese Praxis mit einem hohen Maß an Präsenz 
und Transparenz, schaffen wir neue Ebenen des Informa­
tionsaustauschs?

Der nächste Evolutionsschritt der Menschheit

Das Ziel der Konferenz ist, die Dynamiken der kollektiven 
Intelligenz in unterschiedlichen Bereichen des Lebens zu 
beleuchten und Wege aufzuzeigen, sie in die Praxis umzu­
setzen. Wir sehen, wie universelle Prinzipien menschlichen 
Zusammenseins wirksam sind. Wir erforschen im Rahmen 
der Konferenz, wie Transparenz, Präsenz, Mitgefühl sowie 
erhöhte Synchronisation von Bewusstseinsfeldern das Auf­
tauchen eines „neuen Wir“ fördern.
●  Wie funktioniert kollektive Intelligenz?
Kollektive Intelligenz ist eine Emergenz der nächsten Stufe 
des Bewusstseins, Ausdruck eines neuen Wir, das als höhere 
Evolutionsstufe neue Fähigkeiten, Information aufzuneh­
men und zu verknüpfen, manifestiert. Die gesunde Ausfor­
mung eines Ichs ist ihre Grundlage. Das Ich wird jedoch 
durch ein höheres Maß an Präsenz und Transparenz trans­
zendiert. Transparenz beinhaltet, dass wir die Menschen, 
mit denen wir in Kontakt sind, von innen zu sehen lernen. 
Dann erkennen wir nicht nur die Personen, sondern auch 
ihre innere Erfahrungswelt. Wir entdecken, dass wir nicht 
nur Menschen treffen, sondern ganze Welten und Wirklich­
keiten. Die inneren Erfahrungsräume und Wirklichkeits­
interpretationen anderer Menschen in unserer Wahrneh­
mung zu integrieren, ist der Anfang einer fundamental 
neuen Entwicklungsstufe. Wir leben dadurch tiefer einge­
stimmt und präsenter unseren Alltag und schaffen höhere 
Synchronisationsmuster. Liebe und Mitgefühl sind Werte, 
die wir neu entdecken. 

Beim „neuen Wir“ geht es nicht mehr um ein „Ich-Wir“, 
sprich die Ansammlung vieler „Ichs“ zu einer Gruppe, son­
dern um eine völlig neue Perspektive. Diese lässt sich mit 

Als der sich als ökologische und spirituelle Gemein-
schaft verstehende Verein Lebensgarten Steyerberg e. V. 
in Niedersachsen knapp zehn Jahre existierte, beschlos-
sen die Mitglieder, sich als ökosoziales Projekt an der 
EXPO 2000 in Hannover zu beteiligen. Das bedeutete für 
die Mitglieder über einen Zeitraum von mehr als zwei 
Jahren neben allen sonstigen Anforderungen der indi-
viduellen Alltagsbewältigung und des Gemeinschaftsle-
bens ein erhebliches zusätzliches Engagement („zweite 
Pionierphase“). 

Der Lebensgarten als konkretes Beispiel
Es war eine intensive und turbulente Zeit, die nur zu 
bewältigen war, weil sich viele in der Gemeinschaft – 
sogar manche, die sich in der entscheidenden Versamm-
lung gegen die Teilnahme ausgesprochen hatten – ein-
brachten. Damit entstand auch (wieder) ein stärkeres 
Gefühl von Verbundenheit. Man hatte im Team etwas 
gemeinsam geleistet, auf das man zu recht stolz sein 
konnte. Wir hatten ein Etappenziel erreicht. Nachdem 
die EXPO 2000 ihre Pforten geschlossen hatte, kam die 
(unvermeidliche) Entspannungsphase, in der sich – 
nach so viel meist ehrenamtlichem Engagement – bei-
nahe jeder hauptsächlich in seine Privatheit zurückzog. 

Es dauerte nicht lange, bis die ersten Unmutsäuße-
rungen laut wurden, wozu man denn in einer Gemein-
schaft lebe, wenn (fast) nichts Gemeinsames mehr 
passiere. Diese Frustphase zog sich mit wachsender Ten-
denz über mehrere Jahre hin, bis es einige Mitglieder 
nicht mehr aushielten, und (gemeinsam!) an einer Stra-
tegie zu arbeiten begannen, wie die Gemeinschaft aus 
dieser Krise herausgeführt werden könnte. Man begann, 
Spendengelder einzuwerben, um ein Supervisionswo-
chenende für alle Gemeinschaftsmitglieder auf freiwilli-
ger Basis anbieten zu können. Einige Initiatoren began-
nen, gezielte Kontakte zu anderen Gemeinschaften zu 
knüpfen, um geeignete Supervisoren mit einschlägigen 
Erfahrungen zu finden. 

Über drei Jahre ist das nun her. Etwa zehn Supervi-
sionswochenenden haben seither stattgefunden. Nah-
men an dem ersten Wochenende knapp dreißig Gemein-
schaftsmitglieder teil, so waren es am letzten im Januar 
2008 fast fünfzig. Nicht nur strahlte die Prozessarbeit, 
die an diesen Wochenenden geleistet wurde, in die 
gesamte Gemeinschaft aus und „infizierte“ zunehmend 
sogar jene Mitglieder, die ansonsten in Versammlungen 
oder Arbeitsgruppen so gut wie nie auftauchten. Zeit-
weise war die Arbeit an diesen Wochenenden so inten-
siv, produktiv, kreativ und motivierend, dass die ent-
scheidenden Beschlüsse dort gefasst wurden und nicht 
mehr in den monatlichen Versammlungen.

Seitdem sind viele Initiativen neu entstanden oder 
längst vergessene wiederbelebt worden. Einige Themen, 
an denen wir als Gemeinschaft über lange Zeit immer 
wieder gearbeitet haben, ohne einer Lösung wirklich 
näher zu kommen, waren plötzlich reif und konnten 
mit neuem Schwung und mit manchmal überraschender 
Leichtigkeit eine Wendung nehmen. So konnte der 
alleinige Privatbesitz eines großen Teils der Immobilie 
in eine Stiftung überführt und somit eine lange anste-
hende Versöhnung und neue gemeinsame Verantwor-
tung geschaffen werden. Auch wurden festgefahrene 
Spannungen zwischen Bildungsbetrieb und Gemein-
schaft ins Fließen gebracht. Neue Kommunikations- 
und Entscheidungsprozesse wurden entwickelt.

Ich will hier nicht den Eindruck erwecken, alle kon-
troversen oder konfliktbeladenen Themen hätten sich 
durch unsere Supervisionsarbeit in Luft aufgelöst. 
Unstrittig ist aber unter uns, dass diese Arbeit jedem 
einzelnen Teilnehmer und ebenso uns als Gemeinschaft 
sehr gut getan hat. Der überwiegenden Mehrheit der 
Mitglieder liegt viel daran, diese Prozessarbeit unter 
Anleitung zweier erfahrener Supervisoren des „Hand in 
Hand“-Gemeinschaftsteams weiterzuführen. 

Die ökologisch/spirituelle Gemeinschaft Lebensgar-
ten Steyerberg e. V., deren Mitglieder nach wie vor über-
wiegend der 68er-Generation entstammen, ist in einem 
intensiven Wandlungs-, Umstrukturierungs- und Klä-
rungsprozess begriffen, der gewiss weitergehen wird 
und – das scheint mir das Wesentliche dabei zu sein – 
der von uns inzwischen (wieder) als positiv erlebt und 
bewusst mitgetragen und vorangetrieben wird.

Die erste Generation der Kinder, die hier geboren 
und groß geworden sind, hat inzwischen die Gemein-
schaft als junge Erwachsene verlassen, um auf eige-
nen Füßen zu stehen und in die Welt hinauszugehen. 
Die Gemeinschaft des Lebensgartens hat ein vor Jah-
ren bereits eingeleitetes Projekt zu Erweiterung des 
Siedlungsgebiets und damit auch der möglichen Mit-
gliederzahl wieder aufgenommen und treibt es kon-
sequent voran. Die ersten konkreten Schritte zur Öff-
nung unserer Gemeinschaft für junge Familien und an 
Gemeinschaftsprojekten interessierte junge Menschen 
sind getan und werden von uns aktiv weiterbetrieben.
 
Mustergültig
Die jüngsten Erkenntnisse zur ökologischen Entwick-
lung unserer Gesellschaft und unseres Planeten bestä-
tigen die visionäre Qualität unserer mittlerweile fast 
25 Jahre alten Vereinssatzung. Unsere Gemeinschaft 
Lebensgarten e. V. gilt inzwischen selbst in offizi-
ellen Studien zur Regionalentwicklung als eines der 
zukunftsträchtigsten Projekte überhaupt. Auf vielen 
Gebieten – beispielsweise dem ökologischen Bauen und 
Wohnen, einem dem sozialen Wohl dienenden zukünf-
tigen Geldsystem, der gewaltfreien Kommunikation 
und kreativen Konfliktbewältigung, nachhaltigen und 
der Entwicklung persönlicher Potenziale verpflichteten 
Lern-, Ausbildungs- und Studienstrukturen, dem gene-
rationenübergreifenden Wohnen, Leben, Arbeiten und 
Heilen, einer integrativen Soziokultur und einer tole-
ranten Spiritualität – forschen und experimentieren wir 
weiter und testen sie in unserer Gemeinschaft auf ihre 
Alltagstauglichkeit.

Insbesondere die junge Generation ist herzlich ein-
geladen, an dieser jeden Tag wieder neuen und wahr-
haft aufregenden Herausforderung teilzuhaben und 
unseren Prozess aktiv mitzugestalten.

„Alles fließt“ – immer mehr und immer wieder! ♠
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Ein „neues Wir“ 
jenseits des Kollektivismus

Kosha Joubert sprach mit Thomas Hübl
über kollektive Intelligenz.

Weitere Informationen
Die Community-Conference „Kraft der kollektiven Intelli­
genz“ findet vom 3. bis 6. Juli in der Kalkscheune in Ber­
lin statt. Drei Tage mit Impulsvorträgen und verschie­
denen Erfahrungsräumen sollen ermöglichen, die eigene 
Sicht auf kollektive Intelligenz zu erweitern und zu ver­
feinern. Als Referenten treten auf: 
!  Thomas Hübl (Transparenz/Bewusstseinsforschung) 
!  Auke van Nimwegen (Spiral Dynamics/Integrale Theo­
rie)
!  Margrit Kennedy (komplementäre Wirtschaftssysteme), 
!  Scilla Elworthy (politische Perspektiven/Dienst an der 
Welt)
!  Sabine Lichtenfels (Gemeinschaften/Friedensarbeit) 
!  Jonathan Dawson (Informationsaustausch zwischen 
Netzwerken)
!  Daniel Dahm (Globales Internet/Chaostheorie/kollek­
tive Intelligenz) 
Info und Anmeldung: kosha@community-conference.org, 
www.community-conference.org

zu grundlegenden Verwechslungen und zur Stagnation in 
der individuellen wie auch kollektiven Entwicklung führen. 
Infantile Tendenzen schaffen Möglichkeiten des Einheits­
breis. Kindliche, unintegrierte Anteile unserer Entwicklung 
schaffen Verwirrung von Bewusstseinsinhalten und sind so­
mit die Wurzeln einer falsch verstandenen Spiritualität und 
Entwicklung, die zu Verantwortungsabgabe und spirituellem 
Narzissmus führt. Wahre Transzendenz fördert das individu­
elle Potenzial und ruht auf seiner gesunden Ausformung.
●  Wie unterscheidet sich die kollektive Intelligenz von to­
talitären Dynamiken?
Totalitäre Dynamiken können sich nur durch die Unverant­
wortlichkeit des Individuums ausbilden. Ängste vor Gleich­
machung und Missbrauch kommen aus der Machtabgabe an 
Autoritäten. Bevor kollektive Intelligenz im „neuen Wir“ 
auftaucht, muss das Ich so stark und gesund ausgebildet 
sein, dass diese Machtabgabe nicht mehr stattfindet. Dann 
tauchen diese Ängste auch nicht mehr auf. Wir wollen die­
sen Punkt hier klar unterstreichen, um jeweilige Verwechs­
lungen zu vermeiden. Die Stufe eines „neuen Wir“ entsteht 
aus einer starken Individualisierung, die sich in einer fun­
damental neuen Form von Intelligenz synchronisiert. 

Narzisstische Strukturen des New Age

Die Anbindung an überbewusste Ebenen des menschlichen 
Bewusstseins kommt in der Ausprägung eines „neuen Wir“ 
viel mehr zum Tragen. Die Inspiration der Zukunft fließt 
verstärkt in die Gegenwart ein. Wir bilden keinen Einheits­
brei durch das unverantwortliche und unverbindliche im-
Moment-Sein, sondern erkennen die Gegenwart als einen 
Raum, der Vergangenheit und Zukunft einbezieht. Dies un­
terscheidet auch die zeitlose Weisheit von der Flachland­
spiritualität. Eine Herausforderung an alle HeldInnen des 
Bewusstseins, die jenseits von „meine Erleuchtung“ schau­
en wollen. Die narzisstischen Strukturen des New Age wer­
den somit entlarvt. Wahrhaftiger Dienst wird als eine Ent­
wicklung des Bewusstseins und Mitgefühls gesehen und 
als essenzieller Bestandteil des Seins erkannt. Wir können 

den alten Werkzeugen einer Ich-Gesellschaft nicht vorher 
denken, da sie eine fundamental andere Qualität der Ver­
bundenheit beinhaltet. Wenn die interpersonelle Reibung 
abnimmt, wächst die Intelligenz und Kreativität, sprich, 
das Potenzial der Gruppe. Dies bringt uns als Menschheit 
auch Antworten auf die Fragen, die wir uns in der Ausbil­
dung unserer globalen Verbundenheit stellen. 
●  Was sind die Qualitäten des „neuen Wir“?
Ein Ich ist eine geronnene Struktur des Bewusstseins, eine 
Ansammlung von Konditionierungen. Durch mehr Präsenz 
entsteht die Möglichkeit für kreativen, leeren Raum. Die­
ser Raum ermöglicht die Öffnung hin zu einer übergeord­
neten Informationsebene und somit das Einströmen von 
neuem Wissen. 

Die Grundgesetze der Co-Kreation werden auf dieser Stu­
fe des Bewusstseins erkannt. Die Art und Weise, wie wir 
alle am Netz des Lebens mitwirken, um eine gemeinsame 
Erfahrung zu erschaffen, wird uns als Kollektiv bewusster. 
Um dies nochmals klar zu unterstreichen: Wir sprechen hier 
von einer fundamental neuen Perspektive, nicht von einer 
Fortsetzung des Bekannten. Diese neue Emergenz der Evo­
lution bringt neue Fähigkeiten hervor: neues Denken, Ge­
fühle, Motivationen, Werte, Erkenntnisebenen … 
●  Welche Art von Verbundenheit braucht es, damit kollektive 
Intelligenz entstehen kann? Siehst du eine Gefahr, dass die 
notwendige Einheit zu Anpassungsdruck und Unterdrückung 
von Vielfalt führen könnte?
Oftmals gibt es die Angst, das Individuum würde verschwin­
den, und es käme bei kollektiver Intelligenz zu einer Gleich­
machung. Diese Angst entsteht aus den Pathologien der 
vorhergehenden Stufen. Wir sollten vermeiden, die Patho­
logien der vorhergehenden Evolutionsstufen auf die neu 
auftauchende zu projizieren. Ein gesunder Verlauf schließt 
die gesunde Ausformung des Ich ein und transzendiert es 
auf die nächste Stufe von Freiheit. Verstehen wir dies, stellt 
sich die Frage nach der Gleichmachung nicht mehr. 

Wir laufen hier Gefahr, prärationale Inhalte auf transra­
tionale Ebenen des Bewusstseins zu projizieren. Dies kann 

uns nicht mehr in den Meditationsraum flüchten und unser 
spirituelles Gewissen beruhigen, sondern beteiligen uns an 
der Schöpfung in einer verantwortlichen Weise.
●  Wie können Gemeinschaften und Organisationen kol­
lektive Intelligenz in ihren Entscheidungsstrukturen integ­
rieren?
Eine höhere Stufe der Transzendenz bringt mit sich, dass 
das Ich sich in den größeren Kontext eines Wir und darü­
ber hinaus stellen kann. Somit ist nicht „mein“ der höchste 
Wert, sondern die neue Perspektive des Wir als Intelligenz. 
Dies bringt mit sich, dass jede und jeder mehr Raum und 
Öffnung hin zu einer größeren Bandbreite an Information 
erlebt. Wenn Gemeinschaft nicht nur um uns herum, sondern 
auch in uns selbst stattfindet, steigen wir in die nächste 
Stufe der Entwicklung ein. 

Die Herausforderung: radikale Wachheit

Ein hohes Maß an interpersoneller Klarheit hilft, uninteg­
rierte Anteile der Beteiligten an einer Entscheidungsfindung 
zu erkennen und unbewusste Resistenzen von authen­
tischen Meinungen zu unterscheiden. Die meiste Energie 
einer Gruppe geht in interpersoneller Reibung und Unklar­
heit verloren. Es werden Lebensmuster unterstützt, die we­
der für das Individuum noch für das Kollektiv evolutionär 
förderlich sind. Dies geschieht oftmals unter dem fatalen 
Deckmantel der gegenseitigen Akzeptanz. Erkennen wir als 
Gruppenintelligenz diese Dynamiken, schaffen wir ein hö­
heres Maß an Synchronizität und somit auch eine Erleich­
terung in der Entscheidungsfindung. 

Entscheidungen sind auf einer Ebene schon im Raum. 
Die oberflächliche Polarisierung des Bewusstseins auf Ich-
Strukturen vernebelt sie meist nur. Entsteht jedoch kreativer 
Raum um diese Polarisierungen, wird der Zugang zu einer 
essenziellen Ebene von Informationen erleichtert. 

Jeder gemeinschaftliche Zusammenhang braucht als 
Grundbestandteil seiner Praxis ein hohes Maß an zwischen­
menschlicher Klarheit, einen Platz für Gott, das Eine, die 
Transzendenz oder Präsenz, dazu ein gesundes materielles 
Fundament und eine klare Beteiligung an der Gesamtheit 
des Lebens bzw. für den Dienst an der Welt. 

Diese vier Ebenen sind die Grundlage jeder funktionie­
renden Gemeinschaft oder Institution. Sie können als Indi­
katoren dienen, um herauszufinden, wo Schwachstellen und 
Stärken liegen. Wir schaffen Plätze eines neuen Bewusst­
seins nur dann, wenn wir uns auf radikale Wachheit ein­
lassen. Dies ist ein Weg, den viele Menschen aufgrund der 
Sucht nach ihrer Normalität nicht gehen wollen. Radikales 
Wachsein bringt unangenehme Momente und Lebensphasen 
mit sich, die uns oftmals lieber umkehren lassen und uns 
die warme Bettdecke auf dem Sofa unseres Lebens bevorzu­
gen lassen. Nur die Heldinnen und Helden des Bewusstseins 
machen sich auf diese Reise ins Unbekannte.
●  Thomas, ich danke dir für das Gespräch. ♠ 
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